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phischen Begriffe werden ÜüSs testen Ge- Romantik gegen diıe Aufklärung ange-
bilden tätigen Kräften, uUus oBßen strengt hat“ und als Voraussetzung tür
Resultaten Zu Imperativen. Hier Jeg das negative „Urteıil, das SE ın diesem

Prozeß gefällt hat‘““, un! das „noch eutedie eigentliche produktive Bedeutung der
Aufklärung. Sie bekundet siıch nıcht > VvVon vielen ıtiklos übernommen A  wird",
wohl in ırgend einem stimmt angeb- einmal „die Entwicklung und die g-
baren Gedankeninhalt, als vielmehr in schichtliche und systematische Erhel-
dem Gebrauch, den S1e (n phıloso- Jung iıhres Gehaltes und ihrer zentralen
phischen Gedanken mac Die Phiılo- phılosophiıschen Fragestellung‘“ geben.
sophıe bleibt nıicht Kreise des bloßen Darın lıegt die große Bedeutung dieses
Denkens gefangen, sondern S1e  _ ordert Werkes, des reifen Niıederschlags
und tindet den Durchbruch ZU jener t1e- tassender Vorarbeiten und eines eut-
teren Ordnung, S der es geistige geschichtlichen Einfühlens. Da-
un des Menschen entspringt. Sıe können die christlıchen Phılosophen
geht keineswegs dahın, das Leben ledig- lernen, CN sie auch selbstverständ-
lıch begleiten und 1 Spiegel der lıch den weltanschaulichen Standpunkt
Reflexion aufzutangen. Sie glaubt viel- Cassırers ablehnen. Sıe werden andere
mehr ıne ursprünglıche Spontaneität Seiten betrachten: s1ie  w werden die ..
des Denkens S1ie weist ıhm die Krait sagbaren Seinstiefen , die zahlreichen
und die Aufgabe der Lebensgestaltung ontıischen Werte die griechisch-
ZU scholastischen Einzelwahrheıiıten, urzassirer stellt ın geistvoller Linmjen- die Gesamtmetaphysik der großen SPC-
tührung diese Haltung 1 einzelnen kulativen Vorzeit betonen, n der diıe
dar zuerst erarbeıtet „die Denk- selbstbewußte, autonome, rationalisti-
torm des Zeitalters der Aufklärung“ sche, relig1ös un sittlich zersetzende

dann analysıert C 508790 Aufklärung mit iıhrer einseıtigen Pfülege
damals unter „‚Natur und Naturerkennt- des Kritizısmus, der positiven Natur-
nıs  66 48—122), unter „Psychologie wissenschaften, des Deismus, der Laijen-
un! Erkenntnislehre“ 123—177) Verf- moral vorübergegangen ist. rst recht

müßte der Geschichtsschreiber der Ge-stand, des weiıteren entwickelt er „die
Idee der Religion"“ 178—2062), sodann samtkultur des 18 ahrhunderts den
stößt er ZUX „Eroberung der geschicht- kleinen Ausschnitt der „Philosophie“ 1ın
lıchen Welt““ durch 263—312), L1IE 1n das Ganze des „Globus“ einsetzen: dann
den beiden etzten Kapıteln „Recht, üurd der Leser in tiefster seelıscher
Staat und Gesellschaft‘“ 213—3067) Erschütterung sehen, wıe Tivol, konzen-
und „d1e Grundprobleme der Asthetik“ trısch, zielbewußt und radıkal dıe „Phi-

2068—482) zZu behandeln. losophen“ der Aufklärung auf dıe völlige
Wenn, WwIıie  — VOo  =| dem Vertreter der Ausschaltung, die t*heoretische un prak-

ehemalıgen rationalistischen, extrem kan- tische Vernichtung der gesamten Often-
tianısıierenden „Marburger Schule‘“‘ barung, der Heiligen Schrift, der Kırche,
erwarten WAÄäTrT , die geschichtliche Sıcht der Tradıition hingearbeitet haben. rst
+4atsächlich auf weıte, Ja weıteste Strek- us dieser allseitigen Betrachtung Wwu:  rde
ken A einer Verteidigung der Philoso- die Bedeutung des 18. Jahrhunderts tür
phıe der Aufklärung wird, ist  — sıch Soll un!| Haben der gegenwärtigen EIN-

der Vertfasser dieser seiner Haltung auch sten Stunde erhellen.
reflex bewußt „Was die systematische Jansen
Kritik der Aufklärungsphilosophie Dıe Unsterblichkeitsfifrage beıbetrifft“, sagt programmatısch in der
orrede, 99 konnte s]ıe 1m ahmen Johannes Duns Scotus. Von
dieser Darstellung nıcht ın Angriff g_ Tanz uger. Eın Beıtrag Ge-
110111  Nen  } werden.“ Er omm' dann aut schichte der Rückbildung des Arısto-

telısmus in der Scholastık.„dıie Külle VO  ] Vorurteilen“ SD  T
chen, „dıe noch eute ihre unbetiangene 223 5.) Wiıen 1033; Braumüller.
geschichtliıche Betrachtung un: Wiürdi- M 9_.—-
Zgung hemmen‘‘. Demgegenüber omm Eın merkwürdiges Buch, eın eigen-

ıhm bloß darauf als ‚erste un! williger Gelehrter. Schon das inhaltlıche
unerläßliche Vorbedingung +ür die Re- Durcheinander. 1m Zusammenhang
visıon jenes großen Prozesses, den die mit dem miıttelalterlichen Denker die
Stimmen der Zeit.
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426 unBespUnsterbli?hkéitslehre des Aristoteles be- Philosophie mit  ö ihrer unseligen An-
handelt wird, versteht mM wenngleich schauung vom Allgemeınen und Beson-
man die latıve Breiıte aum begreiit. dern. ... Wir sagen Elend, weil diese

aber Von den 223 Seiten ausgerech- Anschauung ine Vergewaltigung der
net 115 auf den treıt Brentanos mit Wirklichkeit ist, weiche die schwersten
Zeller fallen, annn auch niıcht dadurch wissenschattlıchen Folgen nach sich

pgeZOgCNH hat und noch immer zieht“gerechtfertigt werden, daß der Vertfasser
im orwort erklärt: „Es mag gar A 175)
ches in uUunserer Schrift demjenigen I1m „Schlußwort“ werden die Ergeb-
fremdlıch erscheinen, in dessen philoso- nisse der Untersuchung, WwIıe  > üblich, -
phischer Gedankenwelt dıe Scholastik sammengefaßt. Zunächst wird mit Be-
keinen Platz hat Wiır halten jedoch friedigung festgestellt, Scotus recht
ine derartige geistige Einstellung für at, WEeNN die wissenschattlıiıche Er-
überholt und unwissenschaftlich.‘ So kennbarkeiıt bzw. Beweisbarkeıt der Un-

sterblichkeit der Seele bestreitet.werden denn in dem Ganzen des Buches „Lmy
aum Seiten dem eigentlichen Thema den Einzelheiten seiner diesbezüglichen
gew1ıdmet. Inhaltlıch stehen weiıterhin Ausführungen konnten WIr  (a ıhm freilich

nıcht durchwegs Gefolgschaft eisten.“völlıg unausgeglichen die fachmännisch
gehaltenen, in Einzelstellen eindringen- Daß der durchaus kritisch, mathematisch
en, itisch scharfsinnıgen Analysen, eingestellte Sranziskaner lehre, De-
die gENAUCH Prüfungen der Beweiskraft dart einer großen Einschränkung: er
neben allgemeınen, jedem Historiker be- leugnet die Durchschlagskraft der meta-
kannten Charakteristiken, zumal da Sie physıschen Beweise, nıcht aber der m  -
mehrmals das Gesamtbild schiet zeichnen. ralıschen.
Dem entspricht dıe Darstellungsart: sach- agegen 1rre  .. Scotus, wenn —-
lıche Untersuchungen, zum "Leıl fesselnde, nehme, Aristoteles vertrete die AA  persön-
werden durch atzende Kritik, verall- liche, individuelle Unsterblichkeit. Der
gemeinernden adel, temperamentvolle Grundfehler des Scotus in der Erklärung

des Stagiriten sel, daß meıne, nachErgüsse, Öörmliches Schimpfen nicht ge_
rade angenehm unterbrochen. Vor allem diesem se1 auch der geistige Teıl der
aben dem Verfasser dıe Anhänger Seele die orm des Körpers. Daß manche
des hl homas angetan Stellen des Philosophen, namentlich 1

dritten uch „Über die Seele  .  9 Schwie-Und al die eigene positive Leistung!
Mutig begınnt uger die Erörterung der rigkeiten bieten, ist klar, s1e rechtfer-
Unsterblichkeitslehre des Scotus mit der tigen aber in keiner Weise das katego-

rische Verdikt Lugers.,Beweisführung den „Theoremata“.
Er hat VvVon den _NECUECI  ‚8{ Ausein- Das wertvollste „Ergebnis“ gipfelt in
andersetzungen über Echtheitsfragen der prinzıpiellen Stellungnahme
VEeErTNOMIILLIMNECIN,: MU1 Von ferne: Ephrem Mittelalter. Wır gehen wohl nicht fehl,;,
Longpre und ein bedeutendes wWeNn WIr, gestützt auf das „Vorwort“”,
Werk über Scotus, ebenso Balıic, Pel- auf "LTon und Inhalt der Schrift,
ster uUSW., werden überhaupt nıiıcht A dieses „Ergebnis“ als das Hochziel des
tiert. Das anz' Aufgebot des kritischen Verfassers bezeichnen. Im feierliıchen

Bekenntnis des Scotus GlaubenNachweises der Unechtheit dieser Schrift
wird mit der Bemerkung abgefertigt: die Unsterblichkeit der Seele Schluß
„Wenn in neuester e1t die Echtheit seiner Forschung „tritt IO® nochmals

der ganzce Mensch des Miıttelalters mitdieser Schrift angezweifelt wird, ist  4
der tiefere Grund hierfür eın WwWissen- all seinen esensbestimmungen und
schaftlicher, sondern eın gefühlsmäßiger, Bindungen en. Hür den mittel-
nämlich die Unerwünschtheit größerer alterliıchen Menschen besteht eın ‚wWe1-
Gegensätze Zzwiıischen Scotus und dem fel, daß Gott Menschheit gesprochen
Aquıiınaten DZW. der jetzt 1n der katho- at, und daß die Lehre der Kirche allein
ischen Theologie herrschenden Rich- dieses göttliche Wort ist. Der Mensch
tung“ 8 £f.) des Miıttelalters das als eine -

mittelbar einleuchtende Wahrheit VOT-Wenig Vertrauen können auch Aus-
lassungen wıe die folgende eindößen: aQus, die keines Beweises bedartf;: iıh:
„Wiır haben hier das Banzc Elend der ist hier jede weıtere rage Ende

gokratisch platonisch aristotelischen Erst der neuzeitliche Christ hat einsehen
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gelernt, daß auch hier die Wissenschafift tenden Bemerkungen ZUum Lt’al;en Mer-
och nıcht ıhre Grenzmauer erreicht SCNNES erinnern manche vergessene
hat, es sıch und andern schuldig Tatsache., Die Textherstellung gcCch
ist, den Gottesursprung seines Glaubens des Zustandes manchen Original-

beweisen, miıt dem Rüstzeug der briefes nıcht leicht. Dieser and ist be-
Wiıssenschaift zeigen, Gott wiıirk- sonders reich al Erörterungen L4  ber Mu-
lıch ın Gestalt des Christentums sıch siktheorie ba einen Lieblingsgegenstand
geoffenbart hat. Wır sehen tatsächlich Mersennes. Aber auch seine Hauptgeg-
die christliche Gottesgelehrtheit der Neu- NerT, die Freigeister und Atheisten, be-
zeıit bestrebt, diese eweise Zu liefern, ginnen aufzutreten. Der amals be-

verdankt diesem Bestreben SOgar liebte Gegenstand der Weltharmonie
1ne eigene Zweigwissenschaift ihre Ent- fehlt natürlich nıcht, und naturwissen-

schaftliche Hypothesen lassen denstehung“ 219 1.)
Die Berufung aut den Aufsatz „Das erhofiten Reichtum der kommenden

Abklingen der Romantik 1m deutschen ände miıt Spannung erwarten.
Katholizismus“ VOI Protessor Dr. Franz tan V, Dunın Borkowski 5,. J
uger 1 „Korrespondenzblatt für den
katholischen Klerus  66 auf Seite des Geschichte
Buches 1äßt leider die Vermutung auf-

Papstgeschichte VO den An-steigen, der Vertasser dieser krausen
Untersuchung sS@e1  - katholischer riester fängen bis &U Gegenwart,

Jansen Von Franz Seppelt und K le-
mMens Löfifler ] 919 Bıldern,

Correspondance du Marin (XII Ü, 551 5.) ünchen o. J (1933),
@  €  C e  e n ( ? relıgıeux mınıme. Pu- Kösel Pustet. Geb. M 5.90

bliee Dar Mme aul Tannery, Die Zusammenarbeiıt zweier auf dem
tee annotee Cornelis de Gebiete der Papstgeschichte seıit langemWaard eC la collaboration de bekannter Gelehrter und der W agemutRene Pıntard. 1: 10617—10627. des Verlags haben hier eın Werk g_(LXI Ü, 6064 S.) arıs 1033, eau- schaffen, das in dieser Form als „Volks-
chesne, Hr uch VOI Papsttum“ eute einzig da-

steht. Eine ungeheure Fülle geschicht-Schon ange wurde ın der wissenschatt-
lıchen Welt dieses Werk erwartet. hne lıcher Einzelheiten findet sich
die Korrespondenz Mersennes ann in mengedrängt auf diesen Seiten und öff-
weder die philosophischen och dıe net für weiteste Kreise den Einblick 1n
naturwissenschaitlichen Probleme des Leben und Wirken jener einzigartigen
I Jahrhunderts überschauen. aul Tan- Reihe > Gestalten, ın deren Schicksal
NeTYy, IS der Korrespondenz Descartes’ sıch weithıin die Geschicke der Welt-
als Gelehrter ersten anges annt, kırche gpiegeln. Eıine auf dıe wünschens-
wurde leider dieser > ıhm miıt \ werte Breiten- und Tiefenwirkung des
endlichem Fleiß und ausgezeichneter Buches absehende Kritik wird vielleicht

eın noch stärkeres Herausarbeiten derSachkenntnis begonnenen Arbeit durch
den "Lod entrissen. Seine Wiıtwe +  ber- großen ideen- un! entwicklungsgeschicht-
nahm die Herausgabe. Nunmehr liegt lichen Lini:en tordern, denn die großen

Gedanken iınd c die das Herz mit-der erste and VOT;); sechr sorgfältig VO
De Waard und Pıntard bearbeiıtet und reißen und den tieferen Zusammenhang
mıt wertvollen Anmerkungen versehen. der Geschichte ahnen lassen. Aber auch

S enthüllt ıch dem Reichtum desMan wird nıcht enttäuscht, wenn auch
erst die folgenden Bände die wichtig- sorgfältigen un:! zuverlässig Gebotenen
sten Briefe bringen düriten. Manche VO ıinnern Se  1n des Papsttums
Werke Mersennes gehören iı den g_. und seinem Stehen in Welt und Welt-
suchtesten Seltenheiten, einıge 1N! —- geschichte., Besondere Erwähnung VeEI-

auftindbar Man ern auch iıhre Ver- dient die ungemeın reiche und gute ıld-
borgenheiten diesen Brijeten einiger- auss  ng des Bandes, die dem heuti-
maßen kennen. Die Korrespondenten des OCH Bedürtifnis nach Anschauung ın der
berühmten Minimiten lıiefern zudem Bei- freigebigsten Weise entgegenkommt. So
träge und Einzelheiten, dıe Nns kaum <g1ibt, 58 iUu auf dies ıne aufmerksam
irgendwo aufzutreiben sind. Die einlei- ZU machen, iıne über das ganze Werk
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